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Jackpot: 19,6 Mio. Fr.

Joker

3 5 2614 27 34 5Glückszahl

1Replay

Lotto Schweiz

8 7 23 0 5

Angaben ohne Gewähr

Tina Huber

FrauMelchior, die Queen ist tot,
Grossbritannien in kollektiver
Trauer. Inwelchem Zustand
hinterlässt Königin Elizabeth II.
die britischeMonarchie?
Es ist ein schwierigerMoment für
den Stabswechsel, mit den ver-
gangenenRegierungskrisen und
derwirtschaftlich prekären Situ-
ation, die auf die Briten zu-
kommt.AberdieQueenhat selbst
gesagt, sie könnte nicht stolzer
sein auf ihren Nachfolger, den
jetzigen König Charles III. Damit
signalisierte sie, dass dieMonar-
chie bei ihm in gutenHänden ist.

Besonders die junge Generation
aberwünscht sich zunehmend
ein gewähltes Staatsoberhaupt
anstelle eines Königs. Fällt
nun, da Elizabeth II. als
schützende Klammerwegfällt,
die Monarchie auseinander?
Nein, davon gehe ich nicht aus.
AberCharlesmuss einiges anpa-
cken, um die Monarchie zu-
kunftsfähig zumachen.Manches
hat er gemeinsammit derQueen
bereits angeschoben, so ist die
Ausgabenpolitik des Palastes
transparenter geworden. Vor al-
lem aber muss das Königshaus
nun verschlankt werden. Mit
Prinz Harry und Prinz Andrew
sind bereits zwei Player ausge-
schieden,wenngleich aus jeweils
anderen Gründen. Charles war
die treibende Kraft hinter dem
Entscheid, seinenBruderAndrew
von sämtlichen Rechten und
Pflichten zu entbinden. Es ist zu
erwarten, dass sich das Königs-
haus unter ihm massvoller prä-
sentiert.WenigerKöpfe und auch
weniger Zeremoniell.

Die royale Grossfamilie, die
vomBalkon des Buckingham
Palacewinkt, hat nach demTod
derQueen also ausgedient?
Definitiv.Ein gutesVorbild ist das
schwedische Königshaus. König
Carl Gustaf hat vor drei Jahren
entschieden,dass königliche Pri-
vilegien und Pflichten nur noch
für direkte Nachkommen gelten.
Alle anderen, zum Beispiel die
Nichten und Neffen des Thron-
folgers, gehören nicht mehr offi-
ziell zumKönigshaus.Das nimmt
ihnen auch Druckweg – sie kön-
nendadurch bürgerliche Jobs an-
nehmenundmüssen nicht in der
Warteposition verharren.

Die Britenmüssen sich nun
an ein neues Staatsoberhaupt
gewöhnen.Was für ein König
wird Charles sein?

Seine Regentschaftwirdweniger
eine One-Man-Showwerden als
bei derQueen.Erwird die nächs-
tenGenerationenviel stärker ein-
binden, sich oft von seinemSohn
vertreten lassen. Das ist nur
schon sinnvoll, weil Charles mit
seinen 73 Jahren nicht mehr auf
demHöhepunkt seiner körperli-
chenKräfte ist.Williamhingegen
läuft sich gerade erstwarm.Aus-

serdem steht Charles eine viel
kürzere Regentschaft bevor, als
es bei seiner Mutter der Fall war.

Ist es denkbar, dass Charles
vorzeitig zugunsten seines
Sohnes abdankt?
Ich würde das nicht ausschlies-
sen. Bei derQueenwar das keine
Option, sie hat die Krone als gött-
liche Verpflichtung empfunden.
Möglich,dass nunCharles ein an-
deres Amtsverständnis hat und
sich ein Beispiel nimmt an Belgi-
en, Spanien oder der Niederlan-
de, wo die amtierenden Monar-
chen freiwillig den Thron ge-
räumt haben. Selbst der Kaiser
von Japan hat abgedankt. Viel-
leicht ist es nur zeitgemäss, dass
Monarchen zu Lebzeiten ihrAmt
an die nächste Generation geben.

Königin Elizabeth II. hat bei
ihrer Krönungszeremonie ein
Zeichen derModernisierung
gesetzt, indem sie denAnlass
vom Fernsehen übertragen
liess. Sind auch von König
Charles III. subtile Signale
desAufbruchs zu erwarten?
Davon gehe ich aus.Wir alle ken-
nendie Bilderderbombastischen
Zeremonievon 1953,als Elizabeth
gekrönt wurde. Dieses Mal wird

der Akt bestimmt nicht in dieser
Pracht zelebriert. Besonders die
junge Generation hat kein Ver-
ständnis mehr für diesen Pomp,
jetzt ist Bescheidenheit angezeigt.
Ichdenke,die Feierlichkeiten zum
Tod der Queen werden die letz-
ten sein in dieserDimension.Da-
nach ist mehrMass gefragt.

Entspricht diese zu erwartende
neue Bescheidenheit der
persönlichenHaltung von
Charles, oder beweist er einfach
politisches Taktgefühl?
Ich denke, es ist eine Mischung
aus beidem. Charles ist offen für
gesellschaftliche Strömungen.Er
war ein Aktivist der ersten Stun-
de,hat sich sehr früh fürUmwelt-
schutzanliegen eingesetzt und
wagt es auch, sich kritisch zur
kolonialenVergangenheit Gross-
britanniens zu äussern. Er hat
durchaus ein Gespür für die Zeit.

Welche Berechtigung hat eine
Monarchie heute noch? Gemäss
einer Umfrage desMeinungs-
forschungsinstituts Yougov
ziehen die unter 25-Jährigen
ein gewähltes Staatsoberhaupt
einemKönig vor.
DieMonarchie ist eine Tradition,
ein roter Faden in der Geschich-

te Grossbritanniens. Eine einen-
de Institutionüberpolitische und
regionale Interessen hinweg. Als
neutrale Kraft ohne politische
Vergangenheit, ohne politische
Interessen kann ein König das
Land zusammenfassen. Und er
sorgt für Stabilität, da er anders
als ein Politiker nicht jede Legis-
laturperiode wechselt. Dass ein
Monarch über politische Gräben
hinweg vereinend wirken kann,
zeigt sich zum Beispiel auch
daran, dass sich die schottische
Unabhängigkeitsbewegung zwar
gegenLondon richtet – abernicht
gegen die Krone.

DieMonarchie als Staatsform
sorgt in Grossbritannien aber
keineswegs nur für Einigkeit,
sondern verstärkt politische
Gräben und entzweit das Land.
Das stimmt.Aber selbst dieAnti-
royalisten haben die Queen res-
pektiert für ihr Amtsverständnis
und ihr Pflichtbewusstsein:Man
kann sich auf eine Königin eini-
gen, sie respektieren, auchwenn
man das System ablehnt. Nicht
das Amt des Monarchen per se
hat eine verbindende Kraft,
sondern erst die Person, die es
ausfüllt – wenn sie ihre Aufgabe
entsprechend wahrnimmt.

«Die royale Grossfamilie hat ausgedient»
Adelsexpertin Nach dem Tod der Queen wird von ihrem Sohn erwartet, dass er das Königshaus verschlankt.
Royal-Kennerin Julia Melchior sagt, was sich ändernmuss, damit die Monarchie überlebt.

Königin Elizabeth II. neben Charles und weiteren Mitgliedern der royalen Familie 2018 auf dem Balkon des Buckingham Palace. Foto: AFP

Kennerin der Royals

Die deutsche Filmemacherin und
Journalistin Julia Melchior hat für
das ZDF und andere Sender
mehrere Dokumentationen über
europäische Königshäuser ge-
dreht. Zwei ihrer aktuellen Projekte
sind eine Arte-Doku über königli-
che Ehepaare. (red)
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US-Schauspielerin JenniferLaw-
rence (32) hat bei einer Filmrol-
le von einer Kindheitserfahrung
profitiert. Im Drama «Cause-
way», das amSamstag beimFilm
festival in Toronto Weltpremie-
re feierte, spielt Lawrence eine
Armeeveteranin, die nach einer
traumatischen Hirnverletzung
aus Afghanistan zurückkehrt
und darum kämpft, sich wieder
in die Gesellschaft einzugliedern.
«Ich identifiziere mich mit die-
semGefühl,wennmanversucht,
sein Zuhause zu finden, wenn

man einen Sinn haben will. Ich
bin von zu Hauseweggegangen,
als ich 14 war. Meine Beziehung
zu meinem Zuhause war schon
immer kompliziert», sagte Law-
rence nach der Premiere.

MaryReynolds (89),Queen-Dou-
ble, geht in den Ruhestand. Die
Doppelgängerin von Königin Eli-
zabeth II. wird ihre Rolle nach
34 Jahren «aus Respekt» vor der
verstorbenen Monarchin nicht
mehr spielen. Siewerde ihre Gar-
derobe, die sie bei solchen An-
lässen trug, aber behalten und
womöglich zu besonderen An-
lässen tragen, sagte Reynolds der

Nachrichtenagentur PA. Sie war
beiVeranstaltungen als «Queen»
aufgetreten, ebenso einige Male
im Fernsehen, in Werbefilmen
oder ausländischen Filmproduk-
tionen. (red)
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Scheinwerfer
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Graubünden Ein 54-jähriger Jäger
hat auf der Jagd im Puschlav an-
statt einesHirsches einen 30-jäh-
rigen Kollegen getroffen. Dieser
wurde dabei schwer verletzt und
musste mit der Rettungsflug-
wacht ins Spital geflogenwerden.
Der Jagdunfall ereignete sich
am frühen Samstagmorgen im
Grenzgebiet zwischen der
Schweiz und Italien,wie die Kan-
tonspolizei Graubünden gestern
mitteilte. Neben der Rettungs-
flugwacht sei ein zivilerHelikop-
ter im Einsatz gestanden. (sda)

Jäger trifft Kollege
statt Hirsch

Thurgau Ein 18-jähriger Motor-
radfahrer ist gestern Mittag in
Weinfelden nach einer Kollision
mit einemAuto noch an der Un-
fallstelle verstorben. Die 65-jäh-
rige Autolenkerin wurde beim
Unfall leicht verletzt und ist zur
Kontrolle ins Spital gebrachtwor-
den. Zur Kollision kam es, als die
Autolenkerin von der Weinfel
derstrasse links in die Konstan
zerstrasse einbog und mit dem
vortrittsberechtigten Motorrad-
fahrer zusammenstiess, wie die
Thurgauer Kapo mitteilte. (sda)

Motorradfahrer
stirbt bei Kollision

Bei Grönland Wissenschaftler aus
Dänemark und der Schweiz ha-
ben ein 2021 entdecktes Eiland
nebenweiteren Inselchen nörd-
lich von Grönland untersucht.
Dabei habe man entdeckt, dass
sich Wasser unter den «Inseln»
befunden habe und diese eigent-
lich flache Eisberge seien, die an
derOberfläche von Erde undKies
bedeckt seien, sagte der beteilig-
te Forscher Rene Forsberg in
dieser Woche dem dänischen
Wissenschaftsmedium Videns-
kab.dk. Forsberg bestätigte der

Deutschen Presse-Agentur die
Angaben.

Seit langer Zeit sind Wissen-
schaftler, Entdecker und andere
in einem Gebiet nördlich von
Grönland auf der Suche nach
neuen Inseln.

Ein schweizerisch-dänisches
Forschungsteam hatte vor gut
einem Jahr einen besonderen
Fund gemacht: Das etwa 30 mal
60 Meter grosse Eiland wurde
Qeqertaq Avannarleq getauft,
was so viel wie «Die nördlichste
Insel» bedeutet. (sda)

Die «nördlichste Insel derWelt»
entpuppt sich als Eisberg

Mülhausen (F) Im schweizerisch-
französischen Grenzgebiet bei
Basel ist es nach dem Erdbeben
der Stärke 4,7 vom Samstag ges-
tern zu einem weiteren spürba-
ren Nachbeben gekommen. Die-
ses erreichte laut demErdbeben-
dienst derETHZürich (SED) eine
Stärkevon 3,1 auf derRichterska-
la.DerErdstoss ereignete sich um
6Uhrungefähr 13 Kilometer süd-
östlich vonMülhausen (F),wie es
in einerMitteilung des SEDhiess.
Das Beben dürfte in derNähe des
Epizentrums deutlich verspürt

worden sein. Schäden seien aber
nicht zu erwarten.

Im Elsasswar es bereits zuvor
zu einem Beben der Stärke 4,7
gekommen. Das Epizentrum lag
ebenfalls südlichvonMülhausen.
DerErdstosswar inweitenTeilen
der Schweiz spürbar. In der ers-
ten Stunde nach dem Beben gin-
gen beimSEDTausendeMeldun-
gen aus der Bevölkerung ein.
Schäden wurden zunächst nicht
gemeldet.Danachkames zumin-
destens einem spürbaren weite-
ren Nachbeben. (sda)

Weiteres spürbares Nachbeben in
französisch-schweizerischerGrenzregion
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Eigentlich sollten die Ormalinger
Wählerinnen und Wähler am
nächsten Abstimmungssonntag
vom25.September ein neuesMit-
glied in denGemeinderatwählen
und am 27. November eine neue
Gemeindepräsidentin oder -prä-
sidenten ernennen.Dies,weil die
amtierende Gemeindepräsiden-
tin Verena Schürmann per Ende
Jahr ihren Rücktritt bekannt ge-
geben hat. Eigentlich. Denn wer
in den kürzlich zugestellten Ab-
stimmungs- undWahlunterlagen
nach Kandidatinnen und Kandi-
daten fürdenvakanten Sitz sucht,
tut dies vergebens. Da findet sich

nur eine Aufzählung der verblei-
benden vier Gemeinderatsmit-
glieder – die erst 2024wiederge-
wähltwerdenmüssen–, aberkein
einziger neuer Name.

Eine Anfrage bei Vereinsver-
tretern half auch nichtweiter.Die
Gemeinderatsersatzwahl sei zur-
zeit kein Diskussionsthema an
den Stammtischen, hiess es. Und
auch die Redaktion der Dorfzei-
tung «Zingge-Bott» wusste nur
von einer Kandidatur für die Pla-
nungskommission, aber nichts
von einer für die Gemeindeexe-
kutive. «Uns ist keine Kandidatur
bekannt», lautete schliesslich die

ultimative Auskunft auf der Ge-
meindeverwaltung. Womit end-
gültig klarwar: Es gibt in Ormal-
ingen, eine Gemeinde mit rund
2300 Einwohnerinnen und Ein-
wohnern, keine Kandidaturen für
die Gemeinderatsersatzwahl.

Daswiederum bedeutet, dass
der erste Wahlgang einem poli-
tischen Blindflug gleicht, der
damit enden wird, dass auf
zahlreiche Personen vereinzelte
Stimmen entfallen, aber wohl
niemand das absolute Mehr er-
reicht. Um die Wurst dürfte es
erst im zweitenWahlgang gehen,
wenn jene Person gewählt ist, die

am meisten Stimmen auf sich
vereinigt – und die heute noch
niemand kennt.

Den Grund für den Missstand
sieht ein Kenner der Ormalinger
Dorfeigenheiten in erster Linie
darin, «dass es hier keineOrtspar-
teien gibt».Das habe zwardurch-
ausVorteile, dafür fehlten auf der
andern Seite eben die Gremien,
die üblicherweise die Rekrutie-
rungvonKandidatinnenundKan-
didaten vornehmen. Wenn sonst
niemand dafür sorgt, muss man
ebendarauf hoffen,dass sich nach
dem ersten Wahlgang der Nebel
etwas lichtet.

Anders präsentiert sich die Situ-
ation in der Nachbargemeinde
Gelterkinden. Dort findet bereits
die dritte Gemeinderatsersatz-
wahl in etwasmehrals einem Jahr
statt, und wieder dürfte es zu
einer Kampfwahl kommen.Denn
alles deutet darauf hin, dass sich
umden Sitz des zurückgetretenen
Rico Tirri der Präsident der SP
Gelterkinden, Christoph Belser,
und derParteiloseUrsDünnerbe-
werben. Der Unterschied zu Or-
malingen besteht eben darin: In
Gelterkindengibt esOrtsparteien.

Thomas Gubler

Eine Gemeinderatswahl im Blindflug
Fehlende Bewerber In Ormalingen gibt es keine Kandidierenden für die Ersatzwahl vom 25. September.

Katrin Hauser und
Sebastian Briellmann

Balz Herter,möchten Sie
bald für den Regierungsrat
kandidieren?
Ach, das ist kein Thema aktuell,
und das wissen Sie auch. Lukas
Engelberger macht einen tollen
Job, und ein Ende ist nicht in
Sicht. Jedoch ja: Danach kann ich
mir das vorstellen. Aber darum
haben Sie ja nicht gefragt…

Wir fragen darum,weil Die
Mitte eswohl schwer hätte,
ihren Sitz in der Regierung zu
halten –wenn diese nur noch
fünf statt sieben Sitze hätte.
Das ist der einzige Grund,
warum Sie diese Initiative
ablehnen, oder?
Nein, das ist es nicht – es geht
uns nicht nur um Machterhalt,
wie uns oft vorgeworfen wird.
Auch mir persönlich nicht.

Sie sind jedoch bekannt für
dezidiert bürgerlicheAnliegen.
Jetzt vertreten Sie eine Position,
die gegensätzlicher nicht sein
könnte: für den Staat und
dessen aufgeblähteVerwaltung.
Sehen Sie: Die Initianten haben
das Gefühl, dass bei einer An
nahme alle Ende September im
Präsidialdepartement (PD) den
blauen Brief erhielten – und drei
Monate später würde der Laden
dichtgemacht. Dem ist nicht so.

Klar, aber sparen könnte
man doch schon einiges?
Generalsekretariat,
Medienstellen, Stabsstellen,
Koordinationsstellen. Das ist
nicht einfach nichts.
Ich denke es wirklich nicht. Die
Funktionen dieser Stellen sind
wichtig,weil sie demRegierungs-
rat zudienen. Sie helfen dem
Amtsträger bei der Führung, sie
kümmern sich ums Personelle,
und sie bereiten alle Geschäfte,
die in den Grossen Rat kommen,
vor.Und dort gibt es ein Problem:
Es ist das Parlament mit einer
linken Mehrheit, die das Staats-
wachstum fördert.Wir haben so
vieleVorstösse – undviele zielen
auf dieses Staatswachstumab.Es
ist also der Grosse Rat, der sich
hinterfragenmuss.Wenn erwe-
niger Anliegen vorbringt, dann
braucht es auch weniger Staats-

angestellte, die diese behandeln
müssen. Da bin ich ja total dafür
– aber wir lösen dieses Problem
nicht,wennwir ganz oben einfach
zwei Regierungsräte streichen.

Sie sagen also:Wenn dieselbe
Arbeit von fünf statt sieben
Regierungsräten ausgeübt
werdenmuss,wird nicht
gespart, sondernwerden im
Gegenteil nochmehrBeamte
angestellt, um die dannmehr
werdendeArbeit pro Kopf zu
bewältigen.
Ja, klar.

Man darf zumindest fragen, ob
wirklich alle Amtsträger und
Beamten derart ausgelastet
sind, dass dies der Fall wäre.
Es gibt solche, die schreiben
problemlos daneben noch
ein Buch…
Sie dürfen das nicht unter
schätzen.Wir als Parlamentarier
bombardieren die Departemente
regelrecht mit Arbeit. Jede De-
monstration, jeder kleine Anlass
in der Stadt: Das hat zigVorstös-
se zur Folge – das ist ein riesiger
Papierberg, der abgearbeitetwer-
den muss.

Sind das nicht
Nebenschauplätze? Es fällt
nämlich schon auf, dass alle
Regierungsparteien
dagegen, und die Nicht-
Regierungsparteien FDPund
SVPdafür sind. Das riecht schon
ein bisschen nachMachterhalt.
Für mich ist das nicht Macht
erhalt sichern, sondern schlicht
logisches Denken. Das muss ich
klar so sagen. Ich setze mich ein
für einen schlanken Staat, aber
nicht so.Wir haben als Stadtstaat
keine Gemeinden, die unswich-
tige Dinge abnehmen: Schon nur
die Schulen sind ein riesiges
Feld. Auch die Sozialhilfe. Des
Weiteren brauchen Regierungs-
räte auch Zeit, um in eidgenös-
sischen Gremien unseren Stand-
ort zuvertreten, dafür zuwerben.
Und das Dreiland dürfen wir
auch nicht vergessen. Sie sehen:
Ein Basler Regierungsrat hat
viele Aufgaben, die die Kollegen
in anderenKantonennicht haben.

DieVerwaltung in diesem
Kantonwächst dreimal
schneller als die Bevölkerung

– am stärksten gewachsen in
den letzten Jahren ist das
Präsidialdepartement.
Finden Sie das als Bürgerlicher
wirklich gut?
Nein, das finde ich nicht gut. Ich
sage das auch schon lange. Aber
diese Initiative ist Schwarz-
Weiss-Denken. Ich setze mich
immer ein im Parlament, um
Mehrheiten zu finden, die diesen
Ausbau stoppen. Leider scheitert
dasmeistens an derGLP, die alles
durchwinkt. Bei uns in Basel ist
die GLPalles andere als eine bür-
gerliche Partei. Sie sagen gegen
aussen zwar, dass sie den Staat
schlank halten wollen, stimmen
aber dennoch jeder neuen Fach-
stelle zu…

Jetzt verspürenTeile Ihrer
Wähler offenbar den Drang, die
Sachemit dem schlanken Staat
selbst in die Hand zu nehmen.
Weil sie Ihnen offenbar nicht
mehrvertrauen.
Das sind engagierte Bürger, die
ihre Rechtewahrnehmen.Das fin-
de ich natürlich gut. Auch wenn
ich in diesemThema andererMei-
nung bin. Aber noch einmal: Die
Initianten verkennen, dass nicht
alles imPD einfach schlecht läuft,
wir das einfach schnell, schnell
streichen können. Vieles hat sich
in letzter Zeit verbessert.

Aber es gibt die Kritik, dass das
PD sich überall einmischt und
so fürUnruhe sorgt.

Da haben Sie recht, diese Kritik
habe ich auch mitbekommen.
Es hat zu Beginn tatsächlich
Unstimmigkeiten gegeben. Wer
macht was? Wer redet wo mit?
Aber nun hat sich der Regie-
rungsrat sehr gut zurechtgefun-
den –man kommt auch sehr gut
miteinander aus.

Man erkennt im Gegenkomitee
bei den bürgerlichenVertretern
eine neue Strategie: Beat Jans,
auf einmal einer von uns…
Nein,nein, nein. Ich stehe demPD
noch immer kritisch gegenüber
und bin auch kein Fan davon,dass
dieses Departement ständig grös-
ser wird und aus reinem Amüse-
ment eine Fachstelle nach der
anderen gebildet wird. Aber das
ist nicht das Problem von Beat
Jans, dessen politische Ansichten
ich nicht teile, aber hier kann er
nichts dafür. Dass das PDwächst,
ist die Schuld des Parlaments.

Sie sagen aber trotzdem:
Streichenwir das PD,wird es
noch teurer,weil man
reformierenmuss.
Wie kommen Sie darauf?
DerVerfassungsrat hat beim letz-
ten Mal Jahre gebraucht, bis er
alles zusammenhatte: Obschon
es ein pfannenfertiges Konzept
gab, dauerte die Umsetzung vier
Jahre. Das kommt einem Still-
stand gleich. Und dann kostet es
wieder Millionen…

Knapp 6Millionen hat die letzte
Reform gekostet. Jetzt könnte
man laut Initianten 10Millionen
einsparen – pro Jahr.
Diese Rechnung würde ich gern
mal sehen. Das glaube ich nicht.

Wie viel Geld eingespartwerden
könnte,weiss tatsächlich
niemand genau.Aus Ihrer
bürgerlichen Sicht könnteman
aber sagen: Das spielt gar nicht
so eine grosse Rolle.Wichtiger
wäre das Signal gegen das
grassierende Staatswachstum.
Das haben wir doch bereits. Mit
unsererAusgabenbremse.Und ich
sage es,wie es ist: Bei einemBud-
get in dreistelligem Millionenbe-
reich ist nichts gewonnen, wenn
wir zwei Regierungsräte abschaf-
fen und damit zwei Jahreslöhne
von insgesamt 600’000 Franken
sparen.

«Wir als Parlamentarier bombardieren
die Departemente regelrechtmit Arbeit»
Initiative: 5 statt 7 Regierungsräte Mitte-Präsident Balz Herter ist eigentlich ein dezidiert bürgerlicher Politiker.
Nun ist ausgerechnet er das Gesicht des Komitees, das sich für den Status quo engagiert. Warum tut er das?

Kann sich eine Kandidatur als Regierungsrat vorstellen: Balz Herter. Foto: Kostas Maros

Den Grund für den
Missstand sieht
ein Kenner der
Dorfeigenheiten
darin, dass es keine
Ortsparteien gibt.

«Bei uns in Basel
ist die GLP alles
andere als eine
bürgerliche Partei.»

Balz Herter
Präsident Die Mitte
Basel-Stadt


